Koͤnigsbergſche : 


Gelehrte und Poliliſche Zeitungen. 


Mit allergnaͤdigſter Freyheit. 


761.3 Stuͤck. Montag, den 22. October 1764. 


Beſchluß des letzt abgebrochnen Artikels. 
Pitt Sie endlich warum die Liebhaber im Gluͤck 
ſich ſo leicht vereckeln? Warum man ſich we⸗ 
nig gefällt, nachdem man ſich viel zu viel gefallen 
hat? Weil beyde Theile gleich falſche Begriffe haben. 
Der eine glaubt nichts mehr erhalten zu koͤnnen, der 
andere bildt ſich ein, nichts mehr geben zu koͤnnen. 
Daraus folgt nothwendig, daß der eine in ſeinem 
Beſtreben matt wird, und der andre es vernachlaͤßigt 
ſich geltend zu machen, oder glaubt, es durch grund 
liche Vorzuͤge werden zu können. Man ſetzt die Ver⸗ 
nunft und Hochachtung in die Stelle der Liebe — 
ſogleich iſt nicht mehr e im 5 
ang — ſogleich verſchwinden⸗ dieſe lie enswärdis 
e Zaͤnkereyen, die fo nöthig find den Ueberdruß zu 
vermeiden, indem ſie ihm zuvorkommen. Be 
Wenn ich aber verlange, daß die Einfoͤrmigkeit 
eines zärtlichen Umgangs durch einige Stürme in 
Bewegung gebracht werde, ſo glauben Sie nicht 
etwa, meine Meynung ſey, daß ſich ein Paar lieben. 
de beſtaͤndig zanfen ſollen. Ich wünſchte nur, daß 
ihre Uneinigkeiten aus ihrer Liebe ſelbſt entſpringen 
möchten, daß die Schoͤne niemals aus einer klein⸗ 
muͤthigen Gute, die ihr zukommende Achtung und 
Auftwartungen vergaße, daß fie ſich niemals durch 
eine uͤbertriebene Empfindlichkeit ihre Liebe zu einer 
Quelle von Unruhen machte, die faͤhig waͤren jeden 
Augenblick ihres Lebens zu vergiften, und daß ſie 
ihren Liebhaber nicht durch eine allzugewiſſenhafte 
Treue zu ſehr verſicherte, wie er von dieſer Seite 
nichts zu befürchten habe. Endlich ſo muß auch eine 
Frau nicht die Schwachheit befigen, einem Mann 
der es bey ihr verſieht aus Sanftmüthigkeit und um 


veraͤnderlicher Gleichheit alles zu verzeihen. Die Evi 
fahrung zeigt es nur zu oft, daß die Damen ihre 
Liebhaber, oder das Herz ihrer Maͤnner durch zuviel 
Nachſicht und Gelindigkeit verlieren. Welche 
Schwachheit! Sie machen ſich ein Verdienſt daraus 
ihnen alles zu opfern, ſie verziehen ſie, und machen 
aus ihnen nur undankbare. So viel Großmuth 
dient endlich wider ſie ſelbſt, und bald gewoͤhnen ſie 
ſich an, das als ein Recht anzuſehen, was ihnen ans 
ſangs nur als eine Gnade zugeſtanden iſt. 

Sie ſehen taͤglich, ſelbſt unter denen, die man 
mit dem größten Recht verachtet, Frauen, die mit 
einem eiſernen Zepter re die Maͤnnor, die 
mit ihnen verbunden wie Sklaven halten, und durch 
ihre Herrſchaft erniedrigen — und eben die Frauen 
werden am laͤngſten geliebt! Ich weiß wohl daß eine 
kluge und wohlerzogne Gattin ſich es nicht werde 
in den Sinn kommen laßen; dieſem Muſter zu fol⸗ 
gen: Dieſes kriegeriſche Weſen ſtreitet mit den ſanf⸗ 
ten Sitten und verfehlt den Wohlſtand, der ſelbſt 
die Dinge reizend macht, die von der Tugend entfer⸗ 
nen. Laß aber dieſe vernünftige Frau die Abſchatti— 
rung mildern, ſo wird das noͤthige zur Erhaltung 
eines Liebhabers uͤbrig bleiben. Wir find Unterthas 
nen, die zu viel Güte bisweilen uͤbermüthig macht, 
wir wollen oft ſo wie die Sklaven aus der neuen 
Welt gehalten werden. Wir haben in uns eine Res 
gel der Gerechtigkeit, welche uns erinnert, daß die 
uns regierende Hand bisweilen mit Grund uns 
ſchwer fällt, und wir find ihr dafür verbunden. 

Hier iſt endlich mein Schluß. In allem was zum 
Reich der Liebe gehöre, muͤſſen die Damen die Herr; 
ſchaft führen, von ihnen muſſen wir unſer Herz 55 
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Bedacht regieren, ihre eigene Neigung maͤßigen, und 
ihr Anſehn, ohn ihm etwas zu vergeben, und ohne 
es zu mißbrauchen, werden behaupten koͤnnen. 


Da dieſes das erſte Stuͤck in unſerer Zeitung iſt, 
welches wir von der Hand einer preußiſchen Schoͤnen 
aufzuzeigen haben; fo halten wir es vor unſre Schub 
digkeit, daſſelbe mit einer Verbeugung in die Welt 
zu fuͤhren, und weil wir nicht die Erlaubniß haben, 
ihren Namen bekannt zu machen, fo ſtatten wir dies 
fer ſchaͤtzbaren Dame den verbindlichſten Dank ab, 
und wuͤnſchen zur Ehre des ſchoͤnen Geſchlechts mehr 
rere Frauenzimmer Beytraͤge mittheilen zu koͤnnen. 

— 2... 
peu 

Ohne Benennung des Orts und des Verlegers iſt 
herausgekommen: Schilderungen für die Frauen⸗ 
zimmer dem ſchoͤnen Geſchlechte zur Beluſtigung 
gewidmet von Ariſt. Zwey Theile mit Kupfern. 
Herr Ar iſt macht in feiner Vorerinnerung dem fihös 
nen Geſchlecht ein Compliment, welches ihm nothr 
wendigerweiſe ſehr uͤbel ausgeleget werden muß. Er 
nennet die gegenwaͤrtigen Gedichte, die Frucht keines 
gar zu muͤhſamen Nachdenkens. Wer für das fchös 
ne Geſchlecht ſchreibet, fährt er fort, muß ſich der 
moͤglichſten Deutlichkeit bedienen. Eine Beſchuldi⸗ 
gung, welcher wenn wir auch nur deutſch reden wol; 
len, eine Gottſched, eine Karſchin, eine Klopſtock, 
eine Unezrin widerſprechen. Wenn wir ein Mädchen 
haͤtten, oder wenn die nach Stand und Verdienſten 
geehrten Intereſſentinnen einen lieben jungen Mens 
ſchen mit einen Vollmacht beehret haͤtten, um dieſe 
Sache wie recht iſt von rechtswegen vor unſerm rich 
terlichen Amte zu betreiben, fo würde Herr Ariſt 
ohne Zweifel mit keiner fo gelinden Strafe abkom⸗ 
men, als itzo. Beyde Theile enthalten zwey und 
zwanzig Gedichte oder eben ſo viel Schilderungen um 
in der Sprache des Herrn Ariſts zu reden. Einen 
Faden ohne Gedanken faſt ſo wie ein altes Muͤtter⸗ 
chen in dieſen Winterabenden am Spinnrocken aus; 
ziehen, heißt nach unſern Begriffen nicht ſchildern, 
da aber ein jeder der beſte Ausleger ſeiner Worte iſt, 
fo moͤgen wir Herrn Ariſt von dieſer Seite nichts 
zur Laſt legen. Das letzte Stuͤck iſt an Lohrchen, 
und enthält erſtaunliche Dinge. 

Du forderſt, Lorchen, Dir zu ſchreiben, 

Was für Geheimniffe, die unvergeblich bleiben, 

Die Schule von Salerno ſchrieb, 

Die wir fo oft erwähnen hören, 

Was Dir davon verborgen blieb, 

Darinne will ich Dich belehren, 
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und damit wir ja wiſſen, daß Herr Ariſt mit Lohe 
chen galant zu reden vorhabe, ſo faͤhrt er fort. 
Hoch keineswegs wie ein Pedant, 
Der gern im alten Moder ruͤhret, 
Und nur ſich freut, daß er eitiret. 


Darauf folgen die allgemeinen Geſund⸗ 
heitsregeln, darauf Mittel fein eigner 
Arzt zu ſeyn, darauf von der Wahl der 
Luft, vom Waſſertrinken während der 
Mahlzeit. 
Trink, was man auch widerſpricht, 

Unterm Eſſen Waſſer nicht, 

Es erweckt Beſchwerd und Plagen, 

Denn es kaͤltet dir den Magen, 

Der voll Cruditaͤten wird, 

Weil es die Verdauung irrt. 


Wenn dieſe Verſfe nicht fo herzlich ſchlecht "wären, 
wer weis ob wir nicht unſerer alten Gewohnheit, die 
uns zeithero Gott fey gedankt nicht den Magen ges 
faltet und die Verdauung geirrt, entſagen würden, 
Darauf folgen die Lehren von den Weinen und 
der Weinſuppe. Das folgende Recept faͤngt der 
Herr Verfaſſer mit einer Schilderung von 
Lohrchen an, und wer hätte das wohl denken fol 
len, daß das gute Maͤdchen ein Gläschen uͤber den 
Durſt trinkt. 
Das folgende ſteht, Lohrchen, darum da, 

Weil mir in dieſem Punkt oft Widerſpruch geſchah; 

Nun wirſt du aber uͤberfuͤhret, 

Mein Vorſatz ſey autoriſiret. 


Mittel wider einen Abendrauſch. 
Bedrängt ein Abendrauſch am Morgen deine Glieder, 

So ift der beſte Rath: Trink früh am Morgen wieder. 

(Doch naͤmlich ohne Schwelgeren 

So dienet es zur Arzeney.) 

Schnell hilft es, daß man ſich die Hebelkeiten ſpare; 

Denn auf des Hundes Biß legt man des Hundes Kante, 
Von allen Übrigen Recepten wiſſen wir zur Erbauung 
des ſchoͤnen Geſchlechts nichts weiter anzuführen, als 
daß fie nicht griechiſch, ſondern in hoͤchſt elenden 
deutſchen Reimen abgefaßt ſind. Der Schluß iſt an 
Lohrchen, und das ganze. Receptlexicon hoͤret mit 
dieſen Worten auf. 

Lies was ich hier erzaͤhlet, zum klug en Zeitvertreib, 
Seſund ſey ſtets dein Wit, geſund auch ſters dein Leib. 
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Wir wuͤnſchen aus chriſtlicher herzlicher Liebe, daß 
ſich Lohrchen bey immerwährenden Wohlergehen 
befinden moͤge; allein da wir von ihr keine Schil⸗ 
derung befürchten, fo wünfchen wir vielmehr, daß 
der Witz des Herrn Arifts, der fi zeithero in 
ſchlechten Umftänden befunden, bald hergeſtellet wer 
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den möge. Um ihm bey dieſer Gelegenheit ein Re⸗ 
cept zu verſchreiben, mag er denken lernen, ehe er 
zu ſchreiben anfängt. Koſtet in der Kanterſchen 
Buchhandlung allhier, wie auch in Elbing und Mi 
tau 1 fl. 24 gr. 


. :::.. ——P TEEN KENT EEE 


Berlin, den 16. Oct. 

Freytag des Abends um 8 Uhr ſtarb alhier die 
hinterlaßne Wittwe Sr. Exc. des wohlſeligen Gene 
rallieutenants Herrn Adam Friedrich von WVreech, 
Louiſe Eleonore geborne von Schoͤning. N 


Hamburg, den 12. Oct 

Der zweite Verſuch ſo dieſes Jahr mit Leinen nach 
den Canariſchen Inſeln gemacht worden, iſt wieder 
ungluͤcklich abgelaufen. Schiffer John White, der 
dahin beſtimmt war, iſt auf der Elbe geblieben. Der 
vor einigen Tagen hier eingetroffene Rußiſch Kaiſer⸗ 
liche Großkanzler, Graf von Woronzow, wird heute 
von dem hieſigen Magiſtrat auf dem Gaſthofe Kai— 
ſershof genannt, ſehr praͤchtig bewirthet, und ſoll dem 
Vernehmen nach den 1 ften dieſes die Reiſe nach Kiel 
und weiter nach Schleswig antreten, von wannen er 
über Berlin nach Petersburg zuruͤckgehen wird. 
Dieſem Minifter iſt viele außerordentliche Ehre ev; 
wieſen worden. 


Aus dem Schwediſch Pommern vom 6. Oct. 

Man iſt von neuem darauf bedacht, in den See⸗ 
ſtaͤdten eine Wollwracke anzulegen, um unſre Wolle 
bey den Holländern, von welchen fie jeßo ſehr geringe 
geachtet wird, in beſſern Credit zu bringen. Es iſt 
zu wuͤnſchen, daß die Landleute ſich auch eine beſſere 
Art von Schafen anſchaffen möchten, 

Mainſtrom, vom 6. Oct 

So viel man aus Engliſchen Brlefen erſiehet, ma⸗ 
chen die Zuckerpflanzereyen jetzo in Amerika die groͤſte 
Eiferſucht. Die Franzoſen, welche nicht gerne unter 
den Engländern ſtehen wollen, verkaufen in den er⸗ 
oberten Ländern die ihrigen, und die groſſen Zucker: 
pflanzer zu Jamaika, welches ſehr reiche Leute find, 
kaufen ſelbige haͤufig, welches unter den Englaͤndern, 
die ſolche gerne hatten, ein groſſes Murren und Wis 
derwillen verurſachet. Das Klagen der Englaͤnder 
über die Aufführung der Franzoſen in Amerika, und 
dieſe über jene dauret noch immer fort, und beyde 
Höfe haben faft nichts anders, als damit zu thun. 
Unterdeſſen ſiehet auf einer Seite alles friedlich aus, 
auf der andern aber ſcheinet es, daß es zu Spithead 
ſehr bald ein kriegeriſches Anſehen haben werde. Kurz, 
an den Flotten wird gewaltig gearbeitet, 


Cleve, den 27. Sept. 

Man hat faſt in allen Zeitungen gemeldet, daß die 
ſaͤmtlichen Veſtungswerke der Stadt Weſel geſchleift 
werden ſollen; allein dieſe Nachricht iſt ungegründet, 
da nur die aͤuſſerſten und entlegenſten Werke abge⸗ 
tragen werden, und die Citadelle, die Veſtungswerke 
der Stadt, die halben Monden, die an dem Graben 
vor den Cortinen der Veſtung liegen, die Graben 
ſelbſt, die Contreſcarpen, der bedeckte Weg und das 
Glacis in völligem Stande bleiben. 

Verſailles, den 30. Sept. 

Geſtern hatte der Herr Flery Altefter Profeſſor der 
Mathematik die Ehre dem Koͤnige ein Werk von den 
Mitteln zur Verbeſſerung der Kinderzucht zu Übers 
reichen. : 

London, vom 2. Octob. 

Die letztere Zuckererndte zu Jamaica hat 50000 
Oxhoͤfden Zucker, und 15000 Puncheons Rum ein⸗ 
gebracht, davon jedes 84 Gallons in ſich halt, Die 
nach Liſſabon handlende Kaufleute haben mit einem 
gewiſſen Mann in Anſehung der Rettung des vor ums 
gefähr anderthalb Jahren durch die Verungluͤckung 
eines Packetbotes auf der Höhe von Falmouth ver: 
lohrnen Schatzes neulich einen Accord gemacht. Er 
ſoll, außer den Unkoſten, von allem, was gefunden 
worden, 5 pr. Cent haben. Eine Kiſte enthält 
25000 Moidors, einen Beutel mit Thalern, Dias 
manten und andern koſtbaren Effecten. Aus der Ha⸗ 
vana wird berichtet, daß das dortige Clima, ſeitdem 
man die Wälder, welche um die Stadt lagen, aus⸗ 
gerottet habe, um ein großes gefunder ſey. Von 
den in gedachten Wäldern bey dieſer Ausrottung ge 
fälleten Daumen find 30000 Stuͤck zum dortigen 
Schiffbau angewendet worden. Von Eharles-Town 
in Süd, Carolina berichtet man, daß einer mit Nas 
men von Dieman daſelbſt angelanget ſey, und ſich 
haͤuslich niedergelaßen habe. Er ift von Geburt ein 
Holländer, und hat ſich lange Zeit zu Batavia in 
Oſtindien aufgehalten. Dieſer Mann giebt vor, daß 
er Arrack aus Reis zu machen verſtehe, ſo gut, als 
derjenige, welchen die Holländer von YBatayia nach 
Europa bringen, und wenn man ihm mit den gehö⸗ 
rigen Hülfsmitteln an die Hand ginge, fo wolle er 
eine Brennerey zu Charles -Town anlegen. Diele 
Anerbietung ward ſehr willig angenommen, u es 
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find verſchiedne reiche Leute daſelbſt, die ſich mit ihm 
eingelaßen haben, eine Probe ſeiner Kunſt zu mar 
chen. Sollte es angehen, ſo wäre es ein neuer 
Handlungsartickel fuͤr England, beſonders da Reis 
genug in den engliſchen Plantagen wachſt. Wir er: 
halten aus Frankreich eine andre Neuigkeit, die un 
frew Betrachtung wuͤrdig if. Man ſchreibt uns aus 
Cherburg unter dem Toten dieſes, das auf das nach 
Paris gekommene Gerücht, daß von unjerer Regie 
rung in den Inſeln Guernſey und Jerſey Zollbedien⸗ 
te geſetzet werden ſollten, wie es denn wirklich geſche⸗ 
hen ſoll, das franzoͤſiſche Miniſterium zu einem Frey⸗ 
hafen zu machen. Sollte dieſes wirklich geſchehen, 
fo dürften viele Einwohner der gedachten Inſeln mit 
ihren Effecten nach Frankreich ziehen. Wan ſchäßet 
die in gegenwaͤrtigem Jahr bloß von engliſchen Uns 
terthanen nach Rom gebrachte Geldſummen über 
9000 Pf. Sterl. und ſind noch in dieſer Woche aber⸗ 
mals 11000 Pf. wovon der groͤßte Theil zur Aus kau; 
fung roͤmiſcher Originalſtücke beſtimmtiſt, uͤbermacht. 
Neapolis, den 14. Sept. 

Unſer Envoye bey der Ottomanniſchen Pforte Hr. 
Wilhelm von Ludolf hat den Hof in einem Schreiben 
vom 24ſten Juli benachrlchtigt, daß ihm zwey um 
ſerer Fahrzeuge nebſt ihrer Lrdung und Equipage 
wieder ausgeliefert worden ſind, welche in dem Tür 
kiſchen Gebiete Tripolitaniſche Freybeuter, dem Frie; 
densſchluß zuwider, der zwiſchen der Krone der bey⸗ 
den Sicilien und der Pforte beſtehet, Hinweggenoms 
men hatten. Die Friedenstractaten ſind bey dieſer 
Gelegenheit wieder erneuret worden. 

Genua, den 1. Sept. 

Die letzten Nachrtchten, welche wir aus Corſica 
erhalten haben, ſind angenehmer, als die wir vor 
einiger Zeit empfingen. Wir haben unter andern 
mit einer Barque aus Baſtia und mit einem Toſca⸗ 
niſchen Schiffe, das von Centuri kam, die Nach; 
richt bekommen, daß die Pinquen, welche von hier 
nach St. Fiorenzo beſtimmt geweſen, die Schiffe 
des Paoli angegrtffen, welche in der Einfahrt des 
Meerbuſens beſagten Orts kreuzten, und nachdem 
ſie ſelbige von 6 Uhr des Abends an, bis um Mit 
ternacht beſchoſſen, das größte davon genommen har 
ben, und da die Stärke ihres Feuers die andern ger 
zwungen ſich zuruͤckzuziehen, fo haben fie ſich der 
Gelegenheit bedienet, und den Succurs, den ſie an 
Bord hatten in St. Fiorenzo geworfen. Wir haben 
bey diefem Vorfall eine Feluque mit Pulver beladen, 
eingebüßet, welche in den Grund geſchoſſen worden. 

Bologna, den 11. Sept. 

Man hat aus Rom Nachricht erhalten, daß der 
alte Ritter von St. Georg am Aten dieſes Monats 
von einem Schlagfluſſe befallen worden, und daß wer 
nig Hofnung zu ſeinem Aufkommen ſey. 
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Warſchau, den 11. October. 

Die mit der lithauiſchen vereinigte Generalkron⸗ 
confoͤderation hat das wieder den Fuͤrſten Radziwill, 
Woywoden von Wilda gefälte Decret beſtätiget, und 
obgleich ſich viele beſonders der Herr Pod Staroſt 
von Ziolow bemuͤhet, dieſes Decret wo nicht gänzlich 
aufzuheben doch wenigſtens zu mildern, ſo iſt doch 
keine Verabänderung zu erhalten geweſen, vielmehr 
hat beſagte Confoͤderation die Verwaltung aller Guͤ— 
ter beſagten Fuͤrſtens, dem Herrn Czeruechi, Caſtel⸗ 
lan von Braclaw übergeben; des Fuͤrſten Czartorys— 
ki, Generals von Podolien Durchl. werden dieſer 
Tagen nach Reuſſen auf daſigen Landtag abreiſen, 
nach vollendeter Kroͤnuug aber ſollen ſich Se. Durchl. 
nach Frankreich begeben, einige ſagen in Privataffai⸗ 
ren, andere aber wollen behaupten, daß Se. Durchl. 
dieſe Reiſe mit dem Charakter eines bevollmaͤchtig⸗ 
ten Geſandten antreten werden. Der Herr Groß— 
ſchatzmeiſter von Lithauen Grafen von Flemming, 
ſinb entſchloſſen mit Koͤnigl. Conſens der ihnen gleich 
nach der Krönung ſoll ertheilet werden, das lithaui⸗ 
ſche Großſchatzmeiſteramt dem Herrn Brzostowski, 
Stallmeiſter und Marſchall der lithauiſchen Conföde⸗ 
ration vor 300000 polniſche Gulden abzutreten, auſſer 
dieſem hat ſich letzterer noch anheiſchig gemacht, eine 
gewiſſe Schuld von 200000 Gulden abzutragen, und 
wie verlauten wil ſo ſoll die Woywodſchaft von Wilda, 
der Graf Oginski, Feldnotarius von Lithauen, wel 
cher eheſtens von ſeiner Geſandſchaft aus Petersburg 
eintreffen wird, erhalten. Am verwichenen Freytage 
verfielen des Fuͤrſten Primas Durchl. in einer Ent 
zuͤndung, Reiſſen am Leibe und Steinſchmerzen 
ploͤlich in eine gefährliche Krankheit, und hatten ſich 
ſchon wurklich zum Tode zubereitet, zumahlen die 
Herrn Medici alle Hoffnung aufgegeben hatten; 
Seit geſtern aber hat es ſich zur Beſſerung angelaß 
ſen, und es ſchienen ſchon Se. Durchl. auſſer Gefahr 
zu ſeyn. Se. Durchl. der Furſt Lubomirski, Kron⸗ 
Untertruchſes, befinden ſich gleichfals in dero Guͤtern 
ſehr krank, und der Herr Woywod von Kyow, Graf 
Potocki, ſieng ſchon an zu geneſen. Se. Erl. der 
Herr Caſtellan von Cracau, Krongroßfeldherr, ſind 
ſchon wirklich aus Tyage in Cracauiſchen nach Bia⸗ 
liſtock abgereiſet, zu deſſen Aſſiſtenz dero beyde Regi 
menter Infanterie und Cavallerie daſelbſt eingetrof⸗ 
fen. In hieſiger Collegiatkirche zu St. Johann 
wird zur kuͤnftigen Krönung ein praͤchtiges Geruſt 
gebauet, und hieſige Stadt machet alle Anſtalten um 
dieſes Feſt mit aller möglichen Pracht bey Erleuchtung 
aller Haͤuſer zu begehen. 

ieſe Gelehrte und Politiſche Zeitung wird des Montags 
DM und a re Buchladen 5 

ausgegeben. 


